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Die Bibel bei der 
Seelengewinnung. 


„Denn das Wort Gottes iſt le⸗ 
bendig und kräftig und ſchärfer 
denn kein zweiſchneidig Schwert, 
und durchdringet, bis daß es ſchei⸗ 
det Seele und Geiſt, auch Mark 
und Bein“ (Hebr. 4, 12.) 

Das hier Folgende ſoll nicht Vorſchrift, 
ſondern nur Anregung ſein. Wo der Geiſt 
des Herrn iſt, da wird auch Freiheit ſein von 
allem bloß mechaniſchen Nachmachen. Es 
werden dem chriſtlichen Arbeiter Fälle begegnen, 
die hier gar nicht berückſichtigt ſind. 
ſchränckten Raumes wegen ſind nur die immer 
wieder vorkommenden in Erwägung gezogen 
und auch die nur in Andeutungen. Gewiſſe 


Schriftworte finden, das eine in dieſer, das 


eine in jener Lage, beſonders paſſende An⸗ 
wendung und haben ſich ſomit dem Gebrauch 
in der perſönlichen Arbeit unter Gottes ſicht⸗ 
barem Segen wieder und immer wieder geliehen. 
Auf einige derſelben mag hier hingewieſen 


werden. 
I. Gleichgültige. 

Der Hinweis auf Gottes große Liebe gegen 
ſie und ihre ſchnöde Behandlung derſelben mag 
ſie aufrütteln. 5 

„Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß Er 
ſeinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, 
die an Ihn glauben, nicht verloren werden, 
ſondern das ewige Leben haben.“ (Joh. 3. 16.) 

„Verachteſt du den Reichtum ſeiner Güte, 
Geduld und Langmütigkeit? Weißt du nicht, daß 
dich Gottes Güte zur Buße leitet?“ (Röm 2, 4.) 

Wenn das fehlſchlägt, mag mit Erfolg auf 
den Ernſt Gottes hingewieſen werden. 

„Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird 
das Leben nicht haben, ſondern der Zorn 
Gottes bleibt über ihm.“ (Joh. 3, 36.) 

„Wie viel ärgere Strafe wird der ver⸗ 
dienen, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt 
und das Blut des Teſtaments unrein achtet, 
durch welches Er geheiligt iſt, und den Geiſt 
der Gnade ſchmähet? Schrecklich iſt's „in die 
Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ (Hebr. 
10, 29 u. 31.) 

II. Falſche Sicherheit. 
1. Der Selbſtgerechte. 
„Verflucht ſei jedermann, der nicht bleibt 


Des be⸗ 


Laß ihn den Vers ſelbſt laut leſen (oder 
Jak. 2, 10) und frage dann, ob er kein ein- 
ziges Gebot übertreten. So weit will ſelten 
jemand gehen. Dann mache die Sache per⸗ 
ſönlich und lege ſie ihm in den Mund: „Ich 
bin nicht geblieben in alle dem“ u. ſ. w., 
ſomit bin ich nach Gottes Wort —! Torrey 
gebraucht hier mit Vorliebe Matth. 22, 37 38. 
Das „größte Gebot“ nicht halten und brechen, 
heißt die größte Sünde begehen und der größte 
Sünder ſein. 

2. „Ich bin ſo gut wie mancher 
Chriſt.“ 

„Wer biſt du, daß du einen fremden Knecht 
richteſt?“ (Röm. 14, 4.) 

„So wird nun ein jeglicher für ſich ſelbſt 
Rechenſchaft geben.“ (Röm. 14, 12). 

3. „Gott iſt die Liebe und kann des 
halb den Menſchen nicht verdammen,“ 

„Wer aber nicht glaubet, der wird ver: 
dammt werden.“ (Mark. 16, 16.) 

„Und ſie werden in die ewige Pein gehen.“ 
(Matth. 25, 46.) 

Solche Verſe laſſen keinen Raum für menſch⸗ 
liches „Wenn“ und „Aber“. Was wir überhaupt 
wiſſen von der Liebe Gottes, wiſſen wir aus 
der Bibel. Es iſt töricht und unehrlich zugleich, 
ihre Botſchaft von der Liebe Gottes ſo zu 
verdrehen und nicht zu horchen auf das, was 
ſie über ſeine Gerechtigkeit zu ſagen hat. 

4. „Ich denke, es wird ſchonalles 
recht mit mir ſein.“ 

Das hatte der Phariſäer in Luk. 18, 9 — 14 
auch gedacht; ebenſo die Leute in Matth. 7, 
21— 23, die ihren furchtbaren Irrtum erſt in 
der Ewigkeit ausfanden. Es handelt ſich hier 
nicht um Denken und Meinen, wie aufrichtig 
man auch dabei ſein mag, ſondern um beſtimmte 
Bedingungen, die erfüllt oder unerfüllt ſind 
und alles entſcheiden. (Joh. 3, 36; Mark. 16, 16.) 


III. Gehinderte. 


1. Beſteht das Hindernis in Freunden 
oder Verwandten? 

Wer Vater oder Mutter mehr liebt, denn 
mich, der iſt meiner nicht wert, und wer Sohn 
oder Tochter mehr liebt, denn mich, der iſt 


mein nicht wert.“ (Matth. 10, 37). 


in allem dem, das geſchrieben ſtehet in dem 
Buch des Geſetzes, daß er es tue.“ (Gal. 3, 10.) | Verdammnis auch noch auf ihre Schultern rollt. 


Uebrigens tut man denen wahrlich keinen 
Dienſt, um derentwillen man etwa zurückbleibt, 
wenn man die Verantwortlichkeit für die eigene 
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Durch die Entſchiedenheit des eigenen Beiſpiels 


könnten ſie vielmehr auch gerettet werden. 
Beſteht das Hindernis im Hang zur Welt? 
„Habt nicht lieb die Welt, noch was in 
der Welt iſt.“ (1. Joh. 2, 15.) 
„Wer nicht abſaget allem, das er hat, kann 
nicht mein Jünger ſein.“ (Luk. 14, 33.) 
Uebrigens: „Was hülfe es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewönne und nähme 
an ſeiner Seele Schaden“ (Mark. 8, 36); und: 


„Es iſt niemand, ſo er verläßt Haus oder 


Brüder oder Schweſtern oder Vater oder Mutter 
oder Weib oder Kinder oder Aecker um meinet⸗ 
willen und um des Evangeliums willen, der 
nicht hundertfältig empfange jetzt in dieſer Zeit 
Häuſer und Brüder und Schweſtern und Mütter 
und Kinder und Aecker mit Verfolgungen, und 
in der zukünftigen Welt das ewige Leben.“ 
(Mark. 10, 29. 30.) 


IV. Vermeintliche Hinderniſſe. 
1. „Ich bin ein zugroßer Sünder.“ 
„Wenn eure Sünde gleich blutrot iſt, ſoll 
ſie doch ſchneeweis werden; und wenn ſie gleich 
it wie Scharlach, ſo ſoll ſie doch wie Wolle werden!“ 
(Jeſ. 1, 18.) 


„Kommet her zu mir alle, die ihr müh⸗ 


jelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken.“ 


(Matth. 11, 28.) 

„Und wer zu mir kommt, den werde ich 
nicht hinausſtoßen.“ (Joh. 6, 37.) 

2. „Ich bin zu ſchwach und könnte 
nicht beharren.“ 

„Denn ich bin der Herr, dein Gott, der deine 
rechte Hand ſtärket und zu dir ſpricht: Fürchte 
dich nicht, ich helfe dir.“ (Jeſ. 41. 13.) 

(Obiger Vers iſt das Motto, welches Mr. 
Jacoby, der Aſſiſtent des Evangeliſten Torrey, 
ſeinen Klaſſen der perſönlichen Arbeiter wieder 
und immer wieder zuruft.) 

„Denn ſo du durchs Waſſer geheſt, will 
ich bei dir ſein, daß dich die Ströme nicht 
ſollen erſäufen; und ſo du ins Feuer geheſt, 
ſollſt du nicht brennen, und die Flamme fol 
dich nicht verſengen.“ (Jeſ. 43, 2.) 


„Sie werden nimmermehr umkommen, und 


niemand wird ſie aus meiner Hand reißen.“ 
(Joh. 10, 28.) 
„Gott iſt getreu, der euch nicht läßt ver⸗ 


ſuchen über euer Vermögen, ſondern machet, 


daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß 
ihr's könnt ertragen. (1. Kor 10, 13.) 


| 


„Der in euch angefangen hat das gute 
Werk, der wird es auch vollführen bis an den 
Tag Jeſu Chriſti.“ (Phil. 1, 6.) 

3. „Ich fühle meine Sünden nicht 
tief genug.“ 

Wie tief muß man ſie denn fühlen? Wo 
ſtellt denn die Schrift ein gewiſſes Maß von 
bitteren Reuetränen als Vorbedingung zum 
Heil? Nirgends. Wer ſich nur aufrichtig 
als Sünder vor Gott bekennt, darf kommen. 
Die Heilsbedingung iſt überall dieſelbe: nicht 
Reuetränen, nicht tiefe Sündenerkenntnis, ſo 
wünſchenswert das auch ſein mag, ſondern 
der Glaube (J. Joh. 1, 12.) 

4. „Es iſt zu ſpät.“ 

Der Herr ſagt, es iſt nicht zu ſpät: 

„Sehet, jetzt iſt die angenehme Zeit, jetzt 
iſt der Tag des Heils.“ (2. Kor. 6, 2; f. a. 
Luk. 23, 39 —43; 2. Petri 3, 9.) 

5. „Ich kann nicht glauben.“ 

Das iſt nicht wahr. „Ich will nicht glauben,“ 
iſt richtiger. Und das iſt die große Sünde, 
welcher wegen Menſchen verloren gehen: 

„Wer Gott nicht glaubet, der macht Ihn 
zum Lügner; denn er glaubet nicht dem Zeug⸗ 
nis, das Gott zeuget von ſeinem Sohne.“ 
(1. Joh. 5, 10.) 

Oft kann man ſolchen am beſten helfen, 
wenn man mit ihnen vom Allgemeinen zum 
Beſonderen geht, etwa ſo: Glaubſt du, daß 
dieſe Bibel Gottes Wort iſt, das Gott darin 
die Wahrheit redet? Daß demnach Chriſtus 
wirklich zur Erlöſung für alle Sünder geſtorben 
iſt? alſo auch für dich geſtorben iſt? Biſt du 
bereit, niederzuknien und Gott zu jagen, was 
du mir geſagt, nämlich daß du glaubſt, daß 
ſein Sohn für deine Sünden geſtorben und daß 
du das annimmſt und Ihm dafür danken willſt? 

V. Ausgeſprochene Ungläubige. 

Nicht alle, die ſich dafür ausgeben, ſind es 
auch. Durch entſprechende Fragen wird man 
in vielen Fällen bald ermitteln, daß in Wirk⸗ 
lichkeit ſchon viel geglaubt wird, vielleicht, daß 
ein Gott iſt, vielleicht auch gar, daß die Bibel 
deſſen Wort und Offenbarung iſt. Auf jeden 
Fall iſt zuerſt feſtzuſtellen, gerade wie viel 


oder wenig der Betreffende eigentlich ſchon 


glaubt. Von da aus iſt dann der Weg weiter 
zu finden. 

Wo ein kraſſer Unglaube zur Schau getragen 
wird, iſt es manchmal angemeſſen, zu erforſchen, 
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wie weit ſich der Betreffende eigenhändig, 
gründlich und ehrlich zu informieren auch be— 
müht hat. Dabei ſtellt ſich dann nur zu oft 
heraus, daß es ſich nicht um Unglauben, ſondern 
um Unwiſſenheit handelt. 

Dann iſt das verächtliche Urteil über Bibel 
und Religion, ſelbſt wenn es ehrlich iſt, ein 
erſchütterndes Erkennungszeichen einer gewiſſen 
Klaſſe Menſchen. Ein Ungläubiger ſagte einſt 
einem chriſtlichen Arbeiter, daß dieſe Dinge 
ihm Torheit ſeien. Schlagfertig erwiderte der 


Chriſt, daß das ganz mit ſeiner Bibel überein⸗ 


I und ließ den verdutzten Ungläubigen 
leſen: 

„Das Wort vom Kreuz iſt eine Torheit denen, 
die verloren werden.“ (1. Kor. 1, 18 ſ. a. 2, 14.) 

Wenn nun ſolche Ungläubige ehrliche Leute 
ſind, werden ſie erkennen müſſen, daß es gerade 
ebenſo unvernünftig und töricht wäre, wollten 
ſie die Wirklichkeit geiſtlicher Dinge leugnen, 
die Tauſende und Millionen zu allen Zeiten 
erkannt haben und jetzt erkennen, einfach, weil 
ihnen ſelbſt das Erkenntnisvermögen dafür 
abgeht, als es wäre, wenn der Blinde die 
Schönheit der Roſe und der Lilie leugnen 
wollte, weil er ſie nicht ſehen kann. Ein ehr⸗ 
licher Mann ſollte zum allerwenigſten für eine 
vorurteilsfreie und, zumal die Sache von ſolch 


ungeheuren Konſequenzen iſt, für eine gründ⸗ 


liche und ehrliche Unterſuchung der Anſprüche 


des Chriſtentums zu haben ſein. 
bereit ſein, irgend welchen Weg einzuſchlagen, 
der Ausſicht auf das Erlangen eines klaren 
Urteils bietet. Solch ein Weg wäre das auf⸗ 
merkſame und wiederholte (fünfmalige?) Durch⸗ 
leſen des Evangeliums Johannes. Nach deſſen 


Er ſollte 


eigener Angabe (20, 31) wurde dasſelbe ge⸗ 


ſchrieben, „auf daß ihr glaubet, Jeſus ſei der 
Man ſollte dieſem 


Chriſt, der Sohn Gottes.“ 


Evangelium eine ehrliche Gelegenheit geben 
und das unter der Anrufung der Hilfe Gottes 


beim Leſen desſelben. Gegen letzteres mag 
der eine oder andere einwenden, er könne das 
nicht ehrlich tun, da er nicht an Gott glaube. 
Doch dürfte er ſicherlich ſo weit gehen: „O 


Gott, wenn ein Gott iſt, hilf mir die Wahr⸗ 


heit erkennen!“ Wer aufrichtig in der Sache 
iſt, ſollte bald zur Klarheit kommen. 


VI. Zögernde. 


Solche verſtecken ſich gar gerne hinter fromm 
klingenden Vorwänden, wie vielleicht: „Wenn 


Gottes Stunde kommt, werde ich ſchon zur 
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Stunde ift | 
Aufſchub ift 


Bekehrung kommen.“ Gottes 
aber immer „jetzt“, „heute“. 
Sünde in jedem Fall 

„Erwählet euch heute, 
wollt.“ (Joſ. 24, 15.) 

„Suchet den Herrn, weil Er zu finden ilt;, 
rufet Ihn an, weil Er nahe iſt,“ (Jeſ. 55, 6.) 

„Kommet, denn es iſt alles bereitet.“ 
(Luk 14, 17.) 

„Sehet, jetzt iſt die angenehme Zeit, jetzt 
iſt der Tag des Heils.“ (2. Kor. 6, 2.) 

Und Aufſchub iſt ſo gefährlich: 

„Du Narr, dieſe Nacht wird man deine 
Seele von dir fordern: und wes wird's ſein, 
das du bereitet haſt?“ (Luk. 12, 20; |. a. 
Matth. 25, 10-12.) 


VII. Suchende. 


Das ſind ſolche, die demütigſt ihren eigenen 
unwürdigen und verlorenen Zuſtand erkennen 
und bereit ſind, der Sünde fortan zu entſagen, 
und die nach dem Heil in Chrilto aus Gnaden 
verlangen. Solchen wird kaum ein Wort beſſer 
dienen können als: 


„Wer den Namen des Herrn wird anrufen, 
ſoll ſelig werden.“ (Röm. 10, 13.) 

Wenn der Suchende es noch nicht getan, 
ſollte er zuerſt in eigenen Worten ſein Anliegen 
vor den Herrn bringen, ſeine Sünden bekennen 
und um Gnade bitten. 

Nach dem Gebet komme man wieder auf 
obigen Vers zurück, laſſe den Suchenden ihn 
ſelbſt leſen und dann die Anwendung auf ſich 
ſelbſt machen: „Ich habe den Namen des Herrn 
angerufen, ſomit bin ich auf die Garantie 
ſeines Wortes hin —!“ 

Das große Hindernis iſt hier faſt jedesmal, 
daß man Gott nicht einfach ſo beim Wort 
nehmen, d. h. glauben, ſondern erſt etwas fühlen 
will. In ſolchem Falle halte man einfach 
dieſen Vers feſt und wiederhole ihn immer 
wieder. Nicht wer ſich ſelig fühlt, ſondern 
„wer den Namen des Herrn wird anrufen, 
ſoll ſelig werden.“ 


Manchmal mag es angebracht ſein, andere 
Verſe anzuführen (wie Mark. 16, 16; Joh. 
3,16; Aßg 16 3, Röm 5, , Eph 
u. ſ. w.), um zu zeigen, wie nirgends vom 
Gefühl als Garantie der Seligkeit die Rede 
iſt, ſondern in jedem Falle iſt es der einfache 
Glaube. 


welchem ihr dienen | 


Sobald der Suchende jagt, daß er glaubt, 


ſo laß ihn das ſeinem Heiland ſofort auf den 
Knieen bekennen und Ihm danken für ſeine 
Erlöſung. 


j 


Dann ermutige ihn zu ſofortigem öffentlichem 


Bekennen feines Heilandes (Rom. 10, 9. 10; 
Matth. 10, 32. 33; Luk. 12, 8. 9) und zum 


115. 21; 


Gehorſam gegen Ihn in allen Dingen (Joh. 
1e Math , i Damit 
hat dann die Aufgabe begonnen, ſie zu lehren 


alles, was Er uns befohlen hat. 


M. v. Berge. 


Der erſte baptiſtiſche Landes⸗ 
Kongreß in Polen. 

Mit großen Erwartungen ſchauten unſere 
Gemeinden dem 23. September dieſes Jahres 
entgegen, an dem das erſte Mal ſeit dem 
Beſtehen unſerer Benennung in unſerem Lande 
die Baptiſten aller Nationen Polens in Lodz 


zu einem Landes-Kongreß zuſammenkommen 


ſollten, um einesteils brüderliche Gemeinſchaft 
durch einige Tage zu pflegen und dann auch 
manches über das Werk unſerer Benennung 
in der ganzen Welt zu hören und dadurch 


neuen Mut zu faſſen, das Werk im eigenen 


Lande mit neuer Hingabe und Treue und mit 
neuem Glaubensmut zu treiben. Hatten die 


Vorbereitungen zu ſolcher Veranſtaltung auch 
ſo wurde dieſelbe doch 


viel Mühe verurſacht, 
mit Freuden gebracht, weil man ſich der Be⸗ 
deutung der großen Sache bewußt war. Veran⸗ 
laſſung zu dieſer Veranſtaltung gab der Umſtand, 


daß die Reiſe- und beſonders Paßſchwierigkeiten 
nach dem Auslande zu dem ſonſt ſtattfindenden eu⸗ 
ropäiſchen Kongreß der Baptiſten für uns faſt un- 


überwindbar waren. 
bundes der Baptiſten ſuchte nun dieſe Scywie- 


Die Leitung des Welt⸗ 


rigkeiten zu beheben, indem ſie in unſerm Lande 


einen ſpeziellen Landes-Kongreß einzuberufen 


beſchloß. Dieſer Plan war auch ganz praktiſch, 
weil dadurch einer bedeutend größeren Zahl 
unfrer Geſchwiſter die Möglichkeit 


gegeben 


wurde, an den Segenstagen teilzunehmen und f 
einen tieferen Einblick in das weitverzweigte 
Werb, dem auch wir angehören, zu gewinnen. 


Dieſe herrliche Gelegenheit wurde denn auch, 


ſoweit es möglich war, ausgenützt und brachte 


eine Schar von etwa 300 auswärtigen Dele⸗ 


| 
| 
| 
| 
l 


gaten zuſammen, die 5 verſchiedenen Nationen 


angehörten, und zwar: Deutſche, 


Ukrainer, 
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Polen, Weißruſſen und Tſchechen. Gab es auch 
manche ſprachliche Grenzen, die uns in ge⸗ 
wiſſem Sinne von einander trennten, ſo wußten 
wir uns doch im Herrn eins und in der brü⸗ 
derlichen Liebe mit einander verbunden. 

Die meiſten auswärtigen Delegaten trafen 
am 23. tagsüber mit verſchiedenen Zügen in 
Lodz ein und fanden freundliche Aufnahme in 
den gaſtlichen Häuſern der Geſchwiſter. Zwar 
ſchien es anfänglich, als würde es der Gemeinde 
Lodz I nicht möglich ſein, alle werten Gäſte 
in ihren Häuſern zu beherbergen, aber die Liebe 
war auch hier erfinderiſch und machte das, 
was unmöglich ſchien, doch möglich, Jo daß nie- 
mand im Hotel logieren brauchte. 

Abends um halb 8 Uhr füllte ſich das geräu⸗ 
mige Gotteshaus auf der Nawrotſtraße 27 mit 
aufmerkſamen Zuhörern zur Begrüßungsfeier, 
die unter der Leitung des Ortspredigers O. 
Lenz einen recht ſegensreichen Verlauf nahm. 

Nach dem einleitenden Liede: „O großer 
Gott, wie herrlich iſt dein Werk“, vorgetragen 
vom Poſaunenchor der Gemeinde Lodz Il, wurde 
die Feier in üblicher Weiſe mit allgemeinem 
Geſang, einem kurzen Worte Gottes und Gebet 
eröffnet. 

Wie ein dunkler Schatten am ſonnigen 
Sommertag wirkte auf die Feſtſtimmung der 
Anweſenden leider die Bekanntmachung, daß 
der Landes⸗Kongreß von der örtlichen Behörde 
wegen einiger überſehener Anmeldungsformali⸗ 
täten verboten worden ſei. Es blieb uns ſo⸗ 
mit nichts weiter übrig, als uns in das Un⸗ 
vermeidliche zu fügen. Das hinderte uns aber 
nicht, dennoch zuſammen zu bleiben und, wenn 
auch unter Verzichtleiſtung auf alles Kongreß⸗ 
gepräge nach außen, unſre Erbauungsſtunden 
fortzuſetzen. 

Nach einem kurzen einleitenden Worte des 
Ortspredigers nahm Prediger Dr. Ruſhbrooke, 
England, der Sekretär des Weltbundes der 
Baptiſten, das Wort und wies zunächſt darauf 
hin, daß alle Baptiſtengemeinden der ganzen 
Welt den 1. Sonntag im Februar jedes Jah⸗ 
res als beſonderen Gebetsſonntag für das Ge⸗ 
deihen des großen, weltumfaſſenden Werkes 
unſerer Benennung und deſſen Leiter feiern ſollen 
und bat die Gemeinden Polens, ſich der großen 
Gebetskette auch anzuſchließeu. Ferner er⸗ 
innerte er daran, daß in der zweiten Hälfte 
des Juni 1928 in Toronto der Welt⸗Kongreß 
der Baptiſten ſtattfinden wird, und bat um recht 


zahlreiche Teilnahme an demſelden auch durch 
die Vertreter unſeres Landes. Darauf ſtellte 
er der großen Verſammlung die übrigen Gäſte 
des Auslandes vor, die mit ihm erſchienen 
waren. Als erſten hatten wir die Gelegenheit, 
Prediger D. Dr. E Y. Mullins, den Präſi⸗ 
denten des Weltbundes der Baptiſten, kennen 
zu lernen, der zugleich Profeſſor der Theologie 
an einem der größten amerikaniſchen Prediger⸗ 
Inſtitute iſt, deſſen Bild die werten Leſer auf 
der erſten Seite dieſes Blattes finden. Der 
zweite war Prediger Dr. Gill aus Lauſanne, 
der Vertreter der ſüdlichen Baptiſten Amerikas 
für Europa. Dann folgte Dr. W. O. Lewis 
aus Paris, der Vertreter der nördlichen Bap- 
tiſten der Vereinigten Staaten für Europa, und 
endlich Prediger M. E. Aubrey, England, Ma⸗ 
giſter der freien Künſte und Sekretär des Bap⸗ 
tilten-Bundes Englands. Wir freuten uns 
herzlich über dieſe hohen Gäſte und fühlten 
uns durch ihren Beſuch ſehr geehrt. 


Bruder Lenz ſchloß ſich darauf mit einer 
kurzen Anſprache an, indem er auf die große 
Wichtigkeit des Tages hinwies und beſonders 
hervorhob, daß die Gemeinde ſeit 38 Jahren 
ihres Beſtehens mancherlei Feſte in dieſer Ka⸗ 
pelle gefeiert habe, das heutige aber an Be⸗ 
deutung alle andern weit überrage, zumal fo 
hohe Gäſte aus Amerika und England und 
loviele Vertreter der Gemeinden unſeres Landes 
noch niemals dieſes Gotteshaus gefüllt haben. 
Dieſer Umſtand gebe ihm beſondere Veran⸗ 


laſſung alle im Namen der Ortsgemeinde herzlich 


Willkommen zu heißen. 

Dr. Lewis ſprach ſein Intereſſe für Polen 
aus, das, wie er an einer Epiſode aus ſeiner 
Jugendzeit illuſtrierte, ſchon ſehr weit zurück⸗ 
reicht. Nicht minder groß ſei aber auch ſein 
Intereſſe an dem Miſſionswerk, das in Polen 
von unſerer Benennung getrieben wird, deſſen 
Mitarbeiter er im Auftrage ſeiner Miſſions⸗ 
geſellſchaft ſein darf. Er entbot herzliche Grüße 
und Segenswünſche ſeiner Geſellſchaft, berichtete 
manches über ſeine Reiſeerlebniſſe und begrüßte 
im Namen der Veranſtalter der Zuſammenkunft 
alle Teilnehmer herzlich. Fortſetzung folgt, 


Winke für Sonntagsſchulhelfer. 


Gehe nicht ohne Gebet von Hauſe weg 
zur Sonntagsſchule. Und für das Gebet in 
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Segen vom Wort erlangt hat. 


der Schule ſelbſt merke: Faſſe dich kurz und 
bete in ſolch einfachen Worten, daß die Kinder 
dem Gebet folgen können. Daheim kannſt 
du beten, ſo hoch und lo lange du willſt, aber 
noch einmal: In der Sonntagsſchule bete zu 
Anfang und Schluß einfach und kurz. 


Bereite dich für den Unterricht vor, 
d. h. ſieh dir den Gegenſtand, den du durch⸗ 
nehmen willſt, zu Hauſe an und ſinne darüber. 


Komme nie zu ſpät zur Sonntags- 
ſchule, ſei pünktlich und früh am Orte, ſei 
früher im Saal als die Kinder; viel Unordnung 
wird ſo vermieden und ihnen ein gutes 
gan gegeben, das überall mehr wirkt, als 

orte. 


Dehne den Unterricht nicht zu 
lange aus. Bewahre die Kleinen vor 
Ermüdung und Intereſſeloſigkeit. e 


Halte den Kindern nicht Predig⸗ 
ten, die nur ermüden würden, ſondern 
unterrichte. 


Stelle Fragen, viele Fragen, bald 
an dieſes Kind, bald an jenes Kind. So 
ſicherſt du dir die Aufmerkſamkeit und innere 
Teilnahme am Gegenſtand und erfährſt, ob 
das Kind dich verſtanden und Gewinn und 
Das Kind ſoll 
ſelbſttätig ſein im Unterricht. Und wie 
freut ſich ſelbſt das kleinſte und ſchwächſte 
7 wenn es eine zufriedenſtellende Antwort 
gibt. 

Laſſe die Kinder möglichſt in voll 
ſtändigen Sätzen antworten. 8. B. auf 
die Frage: „Von wem war Joſef ein Vorbild?“ 
heißt die Antwort alſo nicht kurz: „Von Jeſu“, 
ſondern: „Joſef war ein Vorbild von 
Jeſu.“ 

Beſſerals einzelne Sprüche eignen 
ſichſtets die bibliſchen Geſchichten zur 
Beſprechung. Sie ſtellen den Kindern 


Perſonen vor die Seele, an denen das Kind 
erſt die Wahrheiten verſtehen lernt. Die 
Sprüche und Pſalmen werden dann an 
die Geſchichte angeſchloſſen und fo beſprochen. 


Zu Beginn der Stunde empfiehlt 
es ſich, das Aufgegebene (Sprüche oder 
Liederverſe) zuerſt abzuhören und im 
Anſchluß daran einige Minuten auf die 
Wiederholung des in letzter Stunde 
behandelten % ee e 


Vor der Durchnahme des neuen 
Stoffes gebe der Lehrer kurz an, 
was er durchnehmen will. Alſo 3. 
B.: „Wir wollen heute hören, wie David den 
Rieſen Goliath erſchlagen hat.“ — Dann 
erzähle der Lehrer die Geſchichte 
möglichſt nach dem Wortlaut der Bibel. Das 
Borerzählen iſt beſſer als das 
Vorleſen, weil ſo die Geſchichte 
leichter aufgefaßt wird. Hierauf 
frage man bei den Kindern das Vorerzählte 
ab, d. h. ſtelle über die Hauptmomente der 
Geſchichte Fragen an die Kinder, um zu 
erfahren, ob ſie dieſelbe verſtanden und behalten 
haben. Schwierige Punkte und Ausdrücke 
müſſen dabei erläutert werden (Sach⸗ und 
Worterklärung). Man erkläre z. B. in 1. 
Moſe 3. 15 das Wort „Same“ mit „Nach⸗ 
kommen”, ferner „Fleiſch“ in 1. Moſe 6, 
3 mit „böſe“ oder „verderbt“ uſw. Man 
erläutere unbekannte Begriffe, wie Erſt⸗ 
geburtsrecht“ (Vorrecht, das Haupt der 
Familie zu ſein und doppeltes Teil an 
dem väterlichen Erbe zu bekommen) uſw. 
Am Schluſſe der Erklärung und 
Beſprechung laſſe man dann noch 
ein Kind die ganze Geſchichte 
einmal nacherzählen. 
Sind bibliſche Bilder verhanden, fo zeige 
man dieſelben nie vor der Behandlung der 
Geſchichte, ſondern nachher, und knüpfe 


Fragen daran. — Iſt noch Zeit verhanden, 


ſo kann vor Schluß der Stunde gut noch den 
Kindern eine hübſche, paſſende Geſchichte 
erzählt werden. 

Sprüche, die für das nächſte Mal 
aufgegeben werden ſollen, müſſen 


zu der durchgenommenen Geſchichte 


paſſen oder aus ihr genommen ſein. 
— Man ſage die aufgegebenen Sprüche, wenn 
Zeit da iſt, erſt einige Male vor und laſſe ſie 
von den Kindern einzeln oder im Chor nad)- 
ſprechen. Jedenfalls muß dies auf der 
Unterſtufe (bei ganz kleinen Kindern) 
geſchehen. Damit während der Woche nicht 


vergeſſen werde, wel che Sprüche aufgegeben 


ſind, empfiehlt es ſich, daß die Kinder ſich 
kleine Merkbüchlein anlegen und ſich die 
Bibelſtellen (Buch, Kapitel und Vers) gleich 
eintragen. 


Der Geiſt oͤes Elternhauſes in 
ſeinem erzieheriſchen Einfluß 
auf die Kinder. 

Die größten erzieheriſchen Erfolge werden 
unabſichtlich errungen. Die beſte Erziehung iſt 
die, wobei das Kind garnicht merkt, daß es 
erzogen wird. Wir denken bei dieſer Be- 
hauptung an die erzieheriſche Arbeit, die durch 
den Geiſt des Hauſes in aller Stille unbemerkt 
geleiſtet wird. 

Die Erziehung geſchieht durch den perſön⸗ 
lichen Einfluß. Wer gut und chriſtlich erziehen 
will, muß eine gute, gereifte und chriſtliche 
Perſönlichkeit ſein. Den letzten eniſcheidenden 
Ausſchlag im erzieheriſchen Erfolg gibt das, 
was wir ſind. Wie der Magnetismus den 
Körper beeinflußt, ſo die gewordene, gereifte 
Perſönlichkeit den Geiſt. Nur das macht Ein⸗ 
druck auf werdende Menſchen, was geworden 
und vollendet iſt. Nur wer durch und durch 
gereift iſt, verſchafft ſich Reſpekt und macht 
Eindruck. 

Solche Reife erlangen Menſchen nur durch 
die Wahrheit. Wo dieſe den ganzen Menſchen 
durchdringt, geſtaltet ſie das ganze Weſen des 
Menſchen in allen ſeinen Lebensäußerungen 
zur reifen Perſönlichkeit. Unbewußt herrſchen 
ſolche Perſönlichkeiten über ihren Wirkungs⸗ 
kreis und niemand kann ſich ihrem Einfluß 
entziehen. Wohl dem Haufe, wo ſolche Per⸗ 
ſönlichkeiten Eltern ſind. Sie machen den Geiſt 
des Hauſes und ſie werden die beherrſchende 
Macht im Hauſe. Ihr Einfluß überragt weit 
jeden anderen Einfluß. Nur durch die Wahr⸗ 
heit können ſolche Perſönlichkeiten reifen. Wahr⸗ 
heit macht Eindruck auf Freund und Feind. 
Sie packt den Menſchen und gräbt ſich unbe- 
wußt tief ins Gemüt ein. Man muß ſich mit 
ihren Entſcheidungen auseinander ſetzen. Kinder, 
die von der ſündigen und heuchleriſchen Welt 
noch weniger beeinflußt ſind als die Alten, 
können ſich ihrem Einfluß im Geiſt des Hauſes 
nicht entziehen. Was geſunde, friſche Luft für 
die Geſundung und Kräftigung des Leibes be- 
deutet, das iſt dieſer Geiſt für die innere Ent⸗ 
wicklung der Familienglieder. 

Die Wahrheit iſt nichts Gekünſteltes und 
Gemachtes; ſie hat keinen Heiligenſchein. Das 
Geheimnis ihrer Kraft und ihres Einfluſſes 
liegt gerade in der Wirklichkeit ihrer reinen 
Natürlichkeit. Wer der Wahrheit durch ſchein⸗ 
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heiliges bloßes Getue nachzuhelfen ſucht, ver- 
unſtaltet ſie nur. 
inneres Sein, iſt Heuchelei. 

Die Heuchelei durchſchaut niemand ſchneller 
und leichter als das harmloſe Kind, daß ein 
ſehr feines Empfinden für Unterſcheidung von 
Wahrheit und Trug beſitzt. Von dem Augen⸗ 
blick an, da das Kind den Widerſpruch im 


Charakter und Wandel der Eltern empfindet 


Solche Nachahmung, ohne 


oder erkennt, iſt der Einfluß des Elternhauſes 
ernſtlich bedroht, vielleicht für immer erledigt. 


Damit hat das Kind den für ſeine Entwicklung 
zur Perſönlichkeit ſo dringend nötigen Halt 
des Elternhauſes verloren. Andere Einflüſſe 


werden hinfort bei ihm leichter Eingang finden. 


Ein verhängnisvoller, in ſeinen Folgen für das 
Kind unüberſehbarer Wendepunkt iſt damit 
durch die Schuld der Eltern eingetreten. Na⸗ 
türlich ſpricht ſich ein Kind faſt nie über ſeine 
Beobachtungen aus, aber ſein Verhalten und 
ſeine künftige Entwicklung werden von den- 
ſelben bewußt oder unbewußt beſtimmt 

Hier iſt in den meiſten Fällen bei einer 


verfehlten Erziehung die Hauptſchuld zu ſuchen. 


Wehe den Eltern, wenn ihre Kinder ſie 
als Heuchler entlarven. Schwachheit können 
ſie bis zu einer gewiſſen Grenze verſtehen und 
entſchuldigen, aber Heuchelei wird ihrem Ver⸗ 
trauen ſtets den Todesſtoß verſetzen. Am 
ſchwerſten rächt ſich die Heuchelei dort, wo 
die Kinder ſchon manche ſchwache Seiten 
ihrer Eltern geerbt haben. Dieſe haben 
den Einfluß eines entſchiedenen Geiſtes in der 
Familie doppelt nötig zu ihrer erzieheriſchen Lei⸗ 
tung. Verſagt bei ihnen der Geiſt des Eltern⸗ 
hauſes, dann haben ihre unglückliche Anlagen 


freies Spiel, ſich zu ihrem Verhängnis völlig 
Solche Kinder empfinden den 


zu entwickeln. 
unredlichen Geiſt des Elternhauſes ſogar als 
einen willkommenen Anlaß, ſich in Zukunft mit 
einer gewiſſen Berechtigung völlig gehen zu 
laſſen. 
fand den Weg zu Gott zurück. Er bekannte, 
daß es ihm möglich geweſen ſei, allen Ermah⸗ 
nungen und guten Lehren aus der Jugendzeit 
zu trotzen, doch das fromme Vorbild ſeiner 
Eltern, beſonders der entſchieden chriſtliche 
Lebenswandel des Vaters, habe ihn nie zur 
Ruhe kommen laſſen. Er mußte umkehren, 
der Geiſt des Ellernhauſes ließ ihn nicht wieder 
los. Schon manchem iſt es ſo ergangen. 
Wenn man hier einwenden will, daß manch⸗ 
mal ganz gottloſe Familien gut erzogene Kinder 
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Ein verlorner Sohn gläubiger Eltern. 


haben, ſo muß man darauf bemerken, daß 
dieſe Kinder nie ihr Elternhaus als muſter⸗ 
gültig für ihre Erziehung angeſehen haben. 
Sie mußten von vorn herein im bewußten 
Gegenſatz zu ihren gottloſen Eltern ihren eig⸗ 
nen Weg gehen. Das Elternhaus konnte nur 
abſchreckend in erzieheriſcher Weiſe wirken. 
Sie hatten zu viel Elend geſehen und mit aus⸗ 
gekoſtet, darum wandten ſie ſich mit Schmerz 
und Ekel von den Wegen der Eltern ab. 
Solche Fälle ſind Ansnahmen, gewöhnlich trägt 
der gottloſe verderbliche Geiſt des Elternhauſes 
den Sieg davon. 


Die Erziehung der Kinder iſt der ſchwerſte 
und verantwortungsvollſte Dienſt. Wo man 
aber ſelbſt ernſtlich ſtrebt, das zu ſein und 
mehr zu werden, was unſere Kinder werden 
ſollen, dort iſt das Ziel nicht unerreichbar, 
auch wenn wir nicht viel Kenntniſſe über das 
Gebiet der Erziehung haben. In dieſem 
Falle wird das Schwerſte leicht. Wenn man 
das eine tut, fällt das andere von ſelbſt zu. 

Und wenn doch alles nicht glückt? Dann 
haben wir den Troſt, daß wir getan haben, 
was wir konnten, die Hoffnung —, daß die 
Saat doch noch ſpäter aufgehen kann. 

Awe. 


Liebloſes Kritiſieren des 
Dredigers. 


Ein großes Uebel und Hindernis in manchen 
Gemienden iſt das liebloſe Kritiſieren des 
Predigers. Da heißt es oft: Das iſt nicht 
der rechte Mann für uns, bei dem kommt 
nichts zuſtande, wenn wir nur dieſen oder 
jenen als Prediger hätten, dann ginge es viel 
beſſer. Wie oft hört man denſelben Mund, 
der das eine Mal für die Bekehrung von 
Sündern, für den Prediger, als den Knecht 
des Herrn, betet, hernach denſelben Prediger 
verleumden und beſchimpfen. Wie oft redet 
man geringſchätzend und verächtlich von dem 
treuen Prediger, von ſeinen beſten Leiſtungen 
und Abſichten. Wie oft werden die Predigten, 
Gebete, Ermahnungen treuer Diener Gottes 
böswillig kritiſtert. Wie oft redet man auf 
alle mögliche Weiſe gegen den Prediger, ihn 
verächtlich zu machen, ihn zu verkleinern, 
bloß, weil er gewiſſen Leuten einmal hier oder 
dort vor den Kopf geſtoßen, nicht nach ihrem 
Sinn gehandelt, ſie nicht beſonders geehrt und 


den Mut hat, ohne Anſehen der Perſon das 
Wort zu predigen. 

Wo iſt der Prediger, der allen gefällt, der 
es jedem recht machen kann? Er iſt noch nicht 
geboren. Ein Prediger, der jedermann wohl 
redet, der nicht verkannt wird, der mit den 
Eitlen, Dünkelhaften, Störrigen liebäugelt, der 
das Gewiſſen nicht aufweckt, die Sünde und 
das Unrecht nicht aufdeckt und ſtraft, der nicht 
droht, ermahnt, ſtraft, dürfte ſchwerlich das 
Amt eines evangeliſchen Predigers tun und es 
redlich ausrichten. Wer aber das treu und 
redlich tut, wird oft gehaßt, verachtet und iſt 
nicht der rechte Mann. Das liebloſe Kritiſieren 
treuer Knechte Gottes iſt mit das ſchwerſte 
Kreuz, das ſie zu tragen haben. Und wo 
ſolches im Schwange geht, woher ſoll da Segen 
und Gedeihen kommen? Solche, die immer nur 
zu kritiſieren wiſſen, hemmen und ſchaden nur 
in der Gemiende. Sie haben das Herz nicht 
auf dem rechten Fleck, ſie ſind nicht von dem 
rechten Geiſt erfüllt. Sollte einer dieſer Kritiker 


dieſe Zeilen leſen, jo möchten wir ihm jagen: | ' 


Tue Buße und bekehre dich und ſei ein Helfer 
und nicht ein Hemmſchuh des Predigers und 
des Werkes. Sendbote. 


Was und wie gibſt oͤu? 

Zwei Brüder kamen auf die Sammlungen 
zu ſprechen und A. fragt B., in welcher Weiſe 
er in der Sache handele. B. antwortete: „Wenn 
der Tag der Sammlung kommt, jo halte ich 
den Betrag dafür in Bereitſchaft und ſorge, | 
daß, wenn ich ſelbſt nicht gehe, einer von meiner 
Familie denſelben der Sammlung zuführt.“ „Aber 
iſt das alles?“ fragte der andere. „Nun, was 
ſollte ich denn noch weiter tun?“ fragte B., 
„tuſt du mehr? „Nein“, antwortete A., „ich 
mache es ſo wie du, aber wenn ich das Geld 
bereit gelegt habe, ſo kniee ich auch noch nieder 
und danke Gott für die Gemeinde, in welcher 
ich ſo viele Segnungen genieße und danke für 
die Gaben, die Er gegeben hat und danke, daß 
Er durch Seine Gnade mich willig gemacht 
hat, dieſes Opfer zu Seiner Ehre zu bringen 
und bitte Ihn, es in Gnaden von mir anzu« 
nehmen und Seinen Segen darauf zu legen. 
Ich möchte nicht etwas zu der Sammlung legen, 
was ich nicht vorher dem Herrn gegeben habe.“ 

Nach einigen Monaten trafen die beiden 
wieder zuſammen. Es dauerte nicht lange, 


da erzählte B.: „Ich habe es auch ſo zu machen 
verſucht mit meinem Beitrag zu der Sammlung 
wie du. Als ich das Geld zurückgelegt hatte, 
kniete ich nieder um zu heten, aber ich konnte 
nicht. Ich fühlte, daß mein Betrag viel zu 
klein war im Verhältnis zu dem, was Gott 
mir an zeitlichem Gut beſchert, und viel zu klein 
auch im Blick auf die Segnungen, die ich in 
der Gemeinde genieße. So ſtand ich wieder 
auf, überlegte, was ich tun ſollte, und ver⸗ 
doppelte dann meinen Beitrag. Nun konnte 
ich erſt beten. Und als die Opfer „des Wohl: 
tuns und Mitteilens“ eingeſammelt wurden, 
da gab ich mit zehnmal größerer Freude als 
je zuvor. Ich danke dir von Herzen für deinen 
guten Rat und dein Beiſpiel.“ 


Handreichungen. 


Baptiſtiſche Märturer. 


„Ihr müſſet gehaſſet werden!“ (Matth. 24, 9.) 

An dieſes Wort Chriſti erinnert die 
Schilderung, die Dr. Cramp gibt in feiner 
„Geſchichte der Baptiſten“, Seite 300 ff.: Die 
Ausbreitung der Baptiſten in den Ländern 


Mitteleuropas wird uns veranſchaulicht durch 


die Zahl der Streitſchriften über die Taufe, 
welche im ſiebzehnten Jahrhundert aus der 
Preſſe hervorgingen. Es wären ſolche Werke 
überflüſſig geweſen, wenn die Kindertaufe nicht 
gefährdet geweſen wäre. Das einſtimmige 
Zeugnis der Schriftſteller jener Zeit beweiſt, 
daß in den deutſchen Staaten, in Preußen und 
Polen ſich baptiſtiſche Grundſätze unter dem 
Volke Bahn brachen, troß aller fortwährenden 
Anſtrengungen, dieſelben zu unterdrücken. 


In einem voraufgehenden Blatt wurden 
einige Nachrichten über die Verfolgungen der 
Baptiſten in Mähren gegeben. Dieſe waren 
wieder dahin zurückgekehrt und lebten mehrere 
Jahre ungeſtört. Ihre Arbeitſamkeit und 
Tätigkeit, ihre Rechtſchaffenheit und Treue 
erwarben ihnen große Achtung. Aber die 
Jeſuiten, welche auf den Kaiſer Ferdinand II. 
ihren ganzen Einfluß ausübten und ihn voll⸗ 
ſtändig in ihrer Gewalt hatten, überredeten 
ihn, es wäre zur Ehre Gottes und um ſeines 
eignen Heils willen gut, wenn er die Baptiſten 
ganz vertriebe. Sie hatten ſich kein Unrecht 
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zuſchulden kommen laſſen; fie. blieben mit 
keinen Abgaben rückſtändig; fie waren recht⸗ 
liebend und friedlich, und die Gegend, in der 
ſie lebten, hob ſich ſehr und nahm unter der 


Wirkung ihres Einfluſſes an Wohlſtand zu. 


Aber ſie waren „Ketzer“! Sie gehörten zur 
Sekte der bibliſch getauften Gläubigen, der 
von jeher allenthalben widerſprochen iſt. (Apg. 
28, 20.) Das war genug. 
in Sachen der Religion eigne Überzeugung zu 
haben, wird nicht verziehen; es muß heimgeſucht 
werden mit dem „großen Bannfluch“ und wer 
es begeht, muß aus dem Wege geſchafft 
werden. 

Aber in dieſem Falle war die gänzliche 
Ausrottung, der man jedenfalls den Vorzug 
gegeben hätte, unmöglich. Es wäre nicht klug, 
vielleicht auch nicht ſicher geweſen, die Ver⸗ 
nichtung von zwanzig⸗- bis vierzigtau- 
ſend der beſten Untertanen des Königreiches 
zu verſuchen. Daher wurde beſchloſſen, eine 
gelindere Maßregel in folgender Weiſe ins 
Werk zu ſetzen: Es war Sommer, 


Niedertracht nicht mehr die Frucht ihrer 
Arbeit einſammeln, um ſich ſo mit den Mitteln 
zum Lebensunterhalt für ſich und ihre Fa⸗ 
milien während des kommenden Winters zu 
verſehen. König Ferdinand erließ, von ſeinen 
jeſuitiſchen Ratgebern aufgeſtachelt, im Jahre 
1621 ein Edikt des Inhalts, daß ſein Gewiſſen 
ihm nicht geſtatte, die Ketzer noch ferner in 
ſeinem Reiche zu dulden, und daß er ihnen 
demnach befehle, ſie ſollten ſämtlich innerhalb 
drei Wochen und drei Tagen auswandern, bei 


die 
Erntezeit nahe, aber man ließ ſie in ſchändlicher 


Androhung der Todesſtrafe, wenn ſie ſich nach 


Verfluß der anberaumten Friſt auch nur noch 
in den Grenzen des Landes blicken ließen. 
„Der Himmel hatte ihre Arbeit mit einem 
reichen Ertrag geſegnet,“ ſagt Robinſon; „ihre 
Felder ſtanden voll fruchtbarer Aehren, und 
Sonnenſchein und Tau trugen noch ſtündlich 
dazu bei, dem Gold des Ernteſegens den 
ſchönſten Glanz zu verleihen. Das üppige 
Laub der Rebe bedeckte als luſtiges Zelt die 
reifenden Trauben, gleichwie wachſame Eltern 
ihre zarten Kindlein ſchützen, aber ihnen ward 
alles durch ein kaiſerliches Edikt verzäunt und 
entriſſen, und ein baldiger Tod drohte ſie zu 
überfallen. 
auf dieſe Nachricht hin auszuſtoßen, packten 


lie ihre Habſeligkeiten zuſammen und zogen | 


hinweg, in ſtiller, feierlicher Unterwerfung 


490 


Ohne einen Laut des Murrens 


Das Verbrechen, 


unter die Macht, welche das Weltall beherrſcht 
und es ſo ordnet, daß den Seinen alle Dinge 
zum Beſten dienen müſſen. In mehreren 
hundert Wagen führten ſie ihre Kranken mit 
ſich fort und ihre unſchuldigen, noch an der 
Mutterbruſt liegenden Kindlein, die ſchwächlichen 
und hinfälligen Eltern, deren Lebensarbeit 
getan war und deren ſilberne Locken jedem 
Betrachtenden ſagten, daß ſie ſich nach dem 
Grabe ſehnten. An den Grenzen angelangt, 
zogen ſie einer noch unbekannten Zufluchtsſtätte 
entgegen, etliche nach Ungarn, andere nach 
Siebenbürgen, einige nach der Wallachei, 
wieder andere nach Polen, größer, weit größer 
durch ihre Tugenden, als Ferdinand mit allen 
ſeine Titeln und all ſeiner Herrlichkeit.“ 

Das proteſtantiſche Schweizerland verunehrte 
ſich durch einen hartnäckigen Widerſtand gegen 
die Wahrheit. Die Geſchichte der Baptiſten 
in dieſem Lande iſt eine traurige Leidenschronik. 
Die ſchweizeriſchen Reformierten hatten für ſich 
die Freiheit errungen, aber ſie hatten ſich 
entſchloſſen, anderen dieſelbe nicht zu gewähren. 
Der Geiſt der Unduldſamkeit beherrſchte ſie 
und verhärtete ſie in unchriſtlicher Liebloſigkeit. 
Trotz aller Mühe, die man ſich gegeben hatte, 
den Baptismus zu unterdrücken, mehrten ſich 
die Baptiſten in der Bevölkerung, und es war 
und blieb unmöglich, ſie zu vertreiben. Viele 
wanderten aus, die Mehrzahl aber dieſer 
freien Schweizer zog es vor, in ihren heimat⸗ 
lichen Stätten zu verbleiben. Sie fühlten, daß 
ſie ebenſoviel Recht hätten wie andere, Gott 
nach ihrer Gewiſſensüberzeugung zu dienen, 
und richteten ihr Tun und Handeln danach ein. 
Wenn Edikte gegen ſie erlaſſen wurden, Jo 
ſagten ſie: „Wir müſſen Gott mehr gehorchen 
als den Menſchen“ und weigerten ſich, in 
geiſtlichen Dingen die Machtvollkommenheit 
der Obrigkeit anzuerkennen. Schickte man ſie 
ins Gefängnis, ſo befreiten ſie ſich und entflohen, 
wo ſie nur immer Gelegenheit dazu fanden. 
Die Obrigkeit ſagte zu den Geiſtlichen: „Gebt 
dieſen Menſchen auf ihre Einwürfe eine 
ſchlagende Antwort, predigt beſſer, führt ein 
beſſeres Leben, macht es unſeren Schweizern, 
unmöglich, Baptiſten zu werden.“ Die Geiſt⸗ 
lichkeit erwiderte: „Alles, was wir tun und 
ſagen können, iſt umſonſt. Unſere Leute 
wollen den Ketzern zuhören. Ihr müßt ſchärfere 
Strafen in Anwendung bringen.“ 

Man verſuchte dies. Etliche wurden auf 
die Galeeren geſchicht. Johann Landis, ein 


Baptiſtenprediger, wurde hingerichtet. Es 
wurde allen Baptiſten befohlen, das Land zu 
verlaſſen. Als fie ſich deſſen weigerten, wurde 
ihr Eigentum mit Beſchlag belegt und von 
der Regierung für diejenigen unter ihren 
Kindern aufbewahrt, welche ſich der Staats- 
religion anſchließen würden. Jedermann war 
verboten, ihnen Gaſtfreundſchaft zu erweiſen. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ein ſolches 
barbariſches Verfahren den Bedrängten eine 
große Leidenslaſt muß auferlegt haben. 


Die vorſtehenden Nachrichten beziehen ſich | 
namentlich auf Zürich. Aber ganz ähnlich 


wurden die Baptiſten auch in Bern und den 
übrigen Kantonen behandelt unter dem Einfluß 
der Kirchen, die ſie beim Volk verleumdeten 
und die Staatsgewalt gegen ſie hetzten. Heute 
aber genießen die ehemals Gehaßten Freiheit, 
und „das Volk hält groß von ihnen“ (Apg. 
5, 13.) 


Gemeindͤebericht. 


Adamow, Gem. Rozyszeze. Wenn es 
uns hier auf Erden auch nicht immer ſo geht, 
wie wir es wünſchen, ſo müſſen wir doch be⸗ 
kennen, daß es der Herr mit uns gut meint, 
auch wenn ſeine Wege wunderbar und für 
uns oft unverſtändlich ſind. Im vorigen Jahre 
hatte der Herr unſere Felder mit einem reich⸗ 


lichen Ertrag geſegnet und uns unſer täglich 


Brot im Ueberfluß gegeben, in dieſem Jahre 
dagegen hat uns der Herr ſehen laſſen, daß 
Er nicht nur geben, ſondern auch vorenthalten 
kann. Wir wollen Ihn aber auch für das 
Wenige preiſen, das Er uns in dieſem Jahre 
gegeben hat. 

Zu dieſem Zweck verſammelten wir uns 
am 29. Auguſt und feierten im Garten des 
Bruders Eisbrenner unſer Erntedankfeſt. Viele 
Geſchwiſter und Freunde waren dazu von nah 
und fern herbeigeeilt, um mit uns den Geber 
aller guten und vollkommenen Gaben zu loben. 


Nach voraufgegangener Morgenandacht zeigte | 
uns unjer Prediger, Bruder Tuczek, nad) Jo⸗ 


hannes 6, 1— 15, wie Jeſus auch mit Wenigem 
Viele ſpeiſen kann, und wir nicht Urſache haben, 
verzagt und traurig zu ſein. Ihm ſchloß ſich 
ſein leiblicher Bruder Theophil Tuczek an, der 
als Predigerſchüler in der Ferienzeit hier 
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weilte, und wies uns nach Lukas 21, 4 auf 
das Urteil Jeſu hin, das Er über jene 
Witwe abgab, die nur zwei Scherflein in den 
Gotteskaſten gelegt hatte, die aber alle ihre 
Nahrung bedeuteten und daß Gott nicht nach 
den Gaben urteilt, ſondern nach der Herzens— 
geſinnung. 

Zur Verſchönerung des Feſtes trugen viel 
die mitwirkenden Chöre aus Joſefin und vom 
Orte ſowie das Quartet der Predigerfamilie bei. 

Nachdem wir auch am Nachmittage in ge⸗ 
ſegneter Weiſe beiſammen geweſen und viel 
Erbauliches und Belehrendes durch Anſprachen 
und Lieder gehört und unſern Schöpfer und 
Erhalter für die irdiſchen Gaben herzlich ge— 
dankt hatten, zogen wir fröhlichen Herzens 
heimwärts. 

Möge uns der treue Herr Gnade ſchenken, 
daß wir ſeine Aufforderung: „Seid dankbar 
in allen Dingen“ immermehr lernen könnten. 
Mit herzlichem Gruß an alle Hausfreundleſer 

H. Grams. 


Keszyce. Unſere diesjährige Vereinigungs⸗ 


konferenz des Zd.-Wolaer Jugendkreiſes tagte am 


11. — 12. September in dem landſchaftlich ſchön 
gelegenen Dorfe Keszyce und war ſtark beſucht. 
Die Geſchwiſter dieſer kleinen Station (5 Fa⸗ 
milien) haben einen glänzenden Beweis ihrer 
Gaſtfreundſchaft und Bruderliebe gegeben. 
Neben dem Dank der Gäſte wird der Segen 
Gottes ihr Lohn fein. Am Sonnabend nad): 
mittag wurde die Konferenz von Schweſter 
Olga Zuch mit einer Gebetsſtunde eröffnet. 
Nach Begrüßung der Gäſte durch die Vorſte⸗ 
herin des Jugendvereins wurden die Verhand⸗ 
lungen von unſerem Vereinigungsvorſitzenden, 
Br. Aug. Lach, mit großem Geſchick geleitet, 
ſo daß der geſchäftliche Teil bald erledigt war. 
Erſchienen waren 22 Abgeordnete und eine 
Anzahl Gäſte, außerdem noch der Bundesſe⸗ 
kretär Br. Artur Wenske. Die Berichte der ein⸗ 
zelnen Vereine ſowie der Pfleger zeugten von 
mancherlei Arbeit und auch hier und da von 
Fortſchritt. Für das neue Jahr wurden als 
Vorſitzende Br. Aug Lach und Schw. Olga 
Zuch gewählt, denen ein Stab von Mitarbeiten, 
zur Seite ſteht, die gewillt und berufen ſind, 
ſie nach Kräften zu unterſtützen und zum Wohl 
unſerer Jugend zu arbeiten. Den Schluß des 
Nachmittags bildete eine Zeugnisverſammlung. 
Sonntag Vormittag feierten die Geſchwiſter 
ihr Erntedankfeſt. Die Brüder Prediger Artur 


und E. R. Wenske dienten mit dem Worte für jeden Bezieher beigelegt. 


Gottes. Dank erfüllte ein jedes Herz, daß 
der Herr uns wieder für ein ganzes Jahr 
reichlich verſorgt hat. 

Um 3 Uhr begann das Jugendkonferenz— 
feſt. Der mit Tannengrün geſchmückte Saal 
war ſchon lange vor Beginn gefüllt, ſo daß 
faſt der größte Teil der Zuhörer ſich ſeinen 
Platz in dem daranſchließenden Garten der 
Geſchwiſter Wilde ſuchen mußte. Ein jeder 


Verein hatte ſeine beſte Mannſchaft geſtellt, ſo 


daß eine jede Seele das empfing, was ihr 


fehlte. 


Wer von den 
werten Beziehern ſeinen Beitrag ſchon entrichtet 
hat, ſei deshalb nicht unzufrieden, ſondern lege 


die Formulare für ſpäter beiſeite, wer ſeinen 


Muſik, Belang, Anſprachen und Des 


klamationen wechſelten in ſchöner Harmonie. 
Viel trugen zur Verſchönerung des Feſtes der 


herbeigeeilte Zdunska-Wolaer Männer: und der 
Kaliſcher Gemiſchte Chor bei. Nur zu ſchnell 


eilten die Stunden dahin, bald hörten wir das 


Abſchiedslied „Ein hartes Muß, das drängt 
zum Schluß,“ vorgetragen vom Aeszycer Chor. 
Reich geſegnet und mit dem Wunſche im Herzen: 
„Ich will noch feſter, reiner, treuer, fleißiger 
in der Gottesreichsarbeit werden“ ſchloſſen wir. 
Eug. Wilde. 


Baptiſtiſche Märturer. 

Unter dieſer Ueberſchrift erſcheinen in un⸗ 
ſerem Blatt regelmäßig Beſchreibungen über 
die unſäglichen Leiden und gräßlichen Hinrich⸗ 
tungen unſerer Vorkämpfer für die ganze 
evangeliſche Wahrheit. 
ſere werten Leſer darauf aufmerkſam machen, 
daß dieſe Artikel in dem Verlagshaus der 
deutſchen Baptiſten in Kaſſel als loſe zweiſei⸗ 
tige Blätter zu einem ſehr mäßigen Preiſe, oder 
auch alle zuſammen als Broſchüre für Mk. 1, 
außer Porto, zu haben ſind. Wer dieſelben 
gerne für ſich perſönlich oder zur weiteren Ver⸗ 
breitung haben möchte, wende ſich gefälligſt 
an obenbenannten Verlag oder an A. Knoff, 
Lödz, Wegnera 1. Die Schriftleitung. 


dur Beachtung. 


Wiederholt wird von einzelnen Empfängern 
des „Hausfreund“ gebeten, ihnen Zahlkarten 
auf das Poſtſcheckkonto in Warſchau zuzuſenden. 
Da die Schriftleitung keine Ueberſicht hat, wem 
noch ſolche fehlen, ſind dieſer Nummer ſolche 


Wir möchten nun uns | 


| 
| 
| 
N 


Beitrag noch ſchuldet, fülle ſofort eine Karte 
aus und ſende der wartenden Schriftleitung 
den Beitrag. Die übrigen Formulare können 
für künftige Zahlungen aufbewahrt werden. 
Herzlichen Gruß entbietet allen werten Leſern 
Die Schriftleitung. 


Aoͤreß veränderung. 


In allen Angelegenheiten der Gemeinde 
Zyrardow wende man ſich von nun ab an 
Prediger Willy Naber, Zyrardow, ſkrzynka 
pocztowa Nr. 10. 


Meine Adreſſe iſt: Ludwig Horn, Zyrardow, 
ul. 1. Maja 105, skrzynka pocztowa Nr. 10. 


In Sachen der Gemeinde Petrikau wende 


man ſich künftig an Pred. Guſtav Stroſchein, 
NRadomsko, BraeZnicka 27, ziemia Piotrkowska. 


Quittungen 


Zum Bau der Predigerſchule: 
Canada: G. Hiller 56 Dollar. 
Mit herzl. Dank F. Brauer. 


Ich aber will ſchauen Dein Antlitz in Gerech⸗ 
tigkeit; ich will ſatt werden, wenn ich erwache, 
an deinem Bilde. Pſalm 17. 15. 


| Am Sonntag, den 15. Auguſt, um halb ſechs 


| Todesanzeige. 


Uhr morgens gefiel es dem Herrn, meine geliebte 
Frau 
Wanda Mantyn, 
geb. Hohenſee, 
nach einem achtmonatlichen ſchweren Kranken⸗ 
lager im Alter von 26 Jahren, 3 Monaten 
und 6 Tagen durch den Tod in die obere 
Heimat abzurufen. 
Es trauert um ſie ihr Gatte 
Rudolf Mantyn nebſt 3 Kindern, 
Eltern und Verwandten. 
Podole. 


Redaktor i Wydawea: A. Knoff, Eödf, Wegnera 1. 
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